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IN WORT UND BILD 101

33Iahes roirb beherrfdjt burd) ben ehemaligen
©afthof 3um roten Odjfen, beffen Saffabe
fü^Iid) burd) oerftänbnisoolles (Entgegen*
tommen bes 33efihers oor Drohender SRober»

nifierung glüdlicfj gerettet tourbe. 3m ©egen»
iahe 3U bieten beiden 3it)pen einer älteren
3eit flehen bie reiben iRofoïofaffaben ber
beiben bem ©rohhaus gegenüberliegenden
Käufer mit ben tunitoollen fdjmiebeeifernen
Senfterbrüftungen und bas 1751 erbaute ©d=

baus; beugen einer prunülieb enden 3eit, too
ber 33efiher audj äuhertid) an feinem 5eime
feinen fRang unb feinen ^Reichtum 3eigen
toollte. î)as Stadthaus (3Ibb. S. 102),
erbaut 1746—55, mit feiner mächtigen Saf»
fade gegen bas 5tird)büf)t, betoeift, toie bie
Stabt, ftol3 auf ihren reichen ©runbbefih,
ebenfalls nicht hinter ihren StTîagiftraten
3urüdbleiben toollte unb fidj ein ihrer 33e=

beutung entfpred)enbes iRathaus erbauen lieh.
3Ius gleicher 3eit ftammt auch bas 1734 er»
baute ehemalige Äaufhaus neben bem ©e» ^mm Burgdort. Grosshaus «on Süden und kauthaus. Stattliche, wohlproportionierte
^ttgïettsbrunnen. ©m malerif^es Ströhen» miuten mit währschatten Dächern.
DUO (VlDD. 0. 102) l|t ber 21u$blta Don Wufnaftmeu OOH 8.93ed^ftein, SBurßborf.

ber fteilanfteigenben iRüffchenlengaffe auf bie
Öohengaffe, begren3t burd) bie obertoähnten fRototohäufer.
©benfo toirtungsooll fdjlieht bie Stabtfchreiberei Das
Strahenbilb bes üirdfbühls ab.

3Iu<h in ber nähern Umgebung ber Stabt fehlt es
nicht an charaîteriftifchen Sauten, mie 3. 33. bie innere
SBpnigenbrücfe. 9Jiit ber äuheren 33rüde bilbet fie eine

ber toenigen erhalten gebliebenen originellen £ol3brüden,
bie bas £anbfd)aftsbilb fo ftimmungsooll beleben. Seiber
finb bie meiften Diefer S rüden ber ©mmentorrettion sum
Opfer gefallen, um burd) nichtsfagenbe ©ifentonftruttionen
erfeht 3U toerben, toie 3. 33. bie ber 3Bpnigenbriide ähnliche
§ol3brüde in fiiifeelflül). (31us Dem „£>eimatfd)uh"

Die IDölfe ber Sciitpeizeraîperi.
(Schlug.)

X)as ©raben oon Sßolfsgruben ift auch bei uns in
frühern 3eiten gebräuchlich getoefen unb Sater ©ehner er»
äählt, bah ein Säger ©obler in einer foldfen einen brei»
fachen Sang auf einmal gemacht habe, nämlich einen SBolf,
einen Sachs unb ein altes 3Beib, oon benen febes aus Surdjt
oor bem anbern bie gan3e SRadjt fid) nicht gerührt habe.

31m liebften lauert beïanntlid) ber ftreifenbe SBolf ben
Schafen auf, unb feine erbittertften unb toütenbften ©egner
finb Daher auch bie echten Schäferhunbe. JÏRanchmal gräbt
er fid) nachts burd) bie ©rbe in bie Sdjafftälle burd),
toährenb er fonft durchaus fein grabenbes 34er ift. iütit

urgdort. prunkzimmer im Grosshaus. Reichgeschnitztes Cäfer und Büffet, gross
zügig profilierte Kassettendecke aus dem Jahre 1636.

toeit aufgerufenem SRadjen, ber ben furdjtbaren Sdjmud
ber weihen fpihen 3ahnreihen unb ben auherorbentlid) weiten
roten Sdjlunb 3eigt, fpringt er auf ben gröhten £>ammel
los, hält ihn mit einem 33orberfuh unb 3erreiht ihn mit
feinem ©ebih- Oie äuherft ftarfen äRusteln unb itnochen
bes ilopfs unb Stadens befähigen ihn, bas getötete Sd)af,
ja felbft einen fRehbod im ÏRaule fort3utragen unb bas iiier
felbft im Saufe fo hoch 3» halten, bah es bie ©rbe nicht
berührt. 2Renfd)en hat er im leisten 3ahrhunbert in ber
Sd)toei3 ïaum angegriffen; er flieht fie oielmehr unb ift
fehr feige, roenn ihn nidjt ber bittere Sunger halb rafenb
macht ober fdfwere 35ertounbung 3ur iRotioehr rei3t. So
tourbe ein £>err p. SRarca aus SCRifor, als er an einem
3Binterabenb aus ber ioaustüre trat, plöhlid) oon einem

hungrigen3Bolfe überfallen. 9R;t einem Sauft»
fdjlage ftredte ihn ber faltblütige, baumftarte
SRann tot 3U 33oben. T)ann nahm er ihn
beim Schwade unb toarf ihn feiner Srau,
bie ihn eben er3ürnt hatte, in bie Stube
oor bie Sähe. 3Birb Der 3BoIf gejagt unb
oerfolgt, fo fehl er fid) nur im äuherften
Stotfalle 3ur 933ehre. Die 9tafe feft an Den
33oben gebrüdt, flieht er mit feurig glänsen»
ben Slugen, toährenb er bas Sais» unb bas
Schulterhaar emporfträubt unb ben 33ufd)=
fd)toan3 hängen iäht. 3Bähnt er fid) auher
©efahr, fo läuft er Iangfamer, fdjnüfelt in
ber £ufi umher unb toebelt mit bem
Sd)toan3e. Sahen ihn bie Sunde in bie
(Enge getrieben, fo 3erreiht er ein paar Der»

felben unb flieht, fobalb er Jßuft hat. 3Bir
tennen taum ein 33eifpiel, bah er, felbft an»

gefchoffen, auf ben Säger gegangen wäre,
toie ber 33är getoöhnlich tut; es fd)eint oiel»
mehr, bah ihn nur ber rafenbfte ôunger
3um 3Ingriff auf fülenfdjen treibe unb bah
er toeit feiger als ber £ud)s unb felbft als
bie toilbe Äatje fei. 3a man hat fdj.on SBöIfe,
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Platzes wird beherrscht durch den ehemaligen
Gasthof zum roten Ochsen, dessen Fassade
kürzlich durch verständnisvolles Entgegen-
kommen des Besitzers vor drohender Moder-
nisierung glücklich gerettet wurde. Im Gegen-
satze zu diesen beiden Typen einer älteren
Zeit stehen die reichen Rokokofassaden der
beiden dem Großhaus gegenüberliegenden
Häuser mit den kunstvollen schmiedeeisernen
Fensterbrüstungen und das 1751 erbaute Eck-

Haus: Zeugen einer prunkliebenden Zeit, wo
der Besitzer auch äußerlich an seinem Heime
seinen Rang und seinen Reichtum zeigen
wollte. Das Stadthaus (Abb. S. 102),
erbaut 1746-55, mit seiner mächtigen Fas-
sade gegen das Kirchbühl, beweist, wie die
Stadt, stolz auf ihren reichen Grundbesitz,
ebenfalls nicht hinter ihren Magistraten
zurückbleiben wollte und sich ein ihrer Be-
deutung entsprechendes Rathaus erbauen ließ.
Aus gleicher Zeit stammt auch das 1734 er-
baute ehemalige Kaufhaus neben dem Ge- ^ ^ ^mm IZurgdort. Krosshsus von Suden und ksutksus. Slsllliche, wodlpropornomerteStraßen- miulen »M ìvshrs-dà vs-k-rn.
bild (Abb. S. 102) ist der Ausblick von Aufnahmen vvn L. Bechstein, Burgdorf.

der steilansteigenden Rütschenlengasse auf die
Hohengasse, begrenzt durch die oberwähnten Rokokohäuser.
Ebenso wirkungsvoll schließt die Stadtschreiberei das
Straßenbild des Kirchbühls ab.

Auch in der nähern Umgebung der Stadt fehlt es
nicht an charakteristischen Bauten, wie z. B. die innere
Wynigenbrücke. Mit der äußeren Brücke bildet sie eine

der wenigen erhalten gebliebenen originellen Holzbrücken,
die das Landschaftsbild so stimmungsvoll beleben. Leider
sind die meisten dieser Brücken der Emmenkorrektion zum
Opfer gefallen, um durch nichtssagende Eisenkonstruktionen
ersetzt zu werden, wie z. B. die der Wynigenbrücke ähnliche
Holzbrücke in Lützelflüh. (Aus dem „Heimatschutz"

Die Wölfe der 5chluei?el-alpen.
(Schluß.)

Das Graben von Wolfsgruben ist auch bei uns in
frühern Zeiten gebräuchlich gewesen und Vater Geßner er-
zählt, daß ein Jäger Eobler in einer solchen einen drei-
fachen Fang auf einmal gemacht habe, nämlich einen Wolf,
einen Fuchs und ein altes Weib, von denen jedes aus Furcht
vor dem andern die ganze Nacht sich nicht gerührt habe.

Am liebsten lauert bekanntlich der streifende Wolf den
Schafen auf, und seine erbittertsten und wütendsten Gegner
sind daher auch die echten Schäferhunde. Manchmal gräbt
er sich nachts durch die Erde in die Schafställe durch,
während er sonst durchaus kein grabendes Tier ist. Mit

urgdort. Prunkîinimer im Srossysus. keicdge-cdnNiles Lster und IZiittel, gross
lügig protilierte Ussseltendecke su» dem Zshre löZö.

weit aufgerissenem Rachen, der den furchtbaren Schmuck
der weißen spitzen Zahnreihen und den außerordentlich weiten
roten Schlund zeigt, springt er auf den größten Hammel
los, hält ihn mit einem Vorderfuß und zerreißt ihn mit
seinem Gebiß. Die äußerst starken Muskeln und Knochen
des Kopfs und Nackens befähigen ihn, das getötete Schaf,
ja selbst einen Rehbock im Maule fortzutragen und das Tier
selbst im Laufe so hoch zu halten, daß es die Erde nicht
berührt. Menschen hat er im letzten Jahrhundert in der
Schweiz kaum angegriffen: er flieht sie vielmehr und ist
sehr feige, wenn ihn nicht der bittere Hunger halb rasend
macht oder schwere Verwundung zur Notwehr reizt. So
wurde ein Herr v. Marca aus Misor, als er an einem
Winterabend aus der Haustüre trat, plötzlich von einem

hungrigen Wolfe überfallen. Mit einem Faust-
schlage streckte ihn der kaltblütige, baumstarke
Mann tot zu Boden. Dann nahm er ihn
beim Schwänze und warf ihn seiner Frau,
die ihn eben erzürnt hatte, in die Stube
vor die Füße. Wird der Wolf gejagt und
verfolgt, so setzt er sich nur im äußersten
Notfalle zur Wehre. Die Nase fest an den
Boden gedrückt, flieht er mit feurig glänzen-
den Augen, während er das Hals- und das
Schulterhaar emporsträubt und den Busch-
schwänz hängen läßt. Wähnt er sich außer
Gefahr, so läuft er langsamer, schnüfelt in
der Luft umher und wedelt mit dem
Schwänze. Haben ihn die Hunde in die
Enge getrieben, so zerreißt er ein paar der-
selben und flieht, sobald er Luft hat. Wir
kennen kaum ein Beispiel, daß er, selbst an-
geschossen, auf den Jäger gegangen wäre,
wie der Bär gewöhnlich tut: es scheint viel-
mehr, daß ihn nur der rasendste Hunger
zum Angriff auf Menschen treibe und daß
er weit feiger als der Luchs und selbst als
die wilde Katze sei. Ja man hat schon Wölfe,
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bie fid} in Ställen unb £ofräumen gefangen batten, faft
ohne 2Biberftanb 3U finben, totgefdjlagen.

3n ©iasca fanb im Sabre 1773 eine Ijödjft merf»
toürbige 2BoIfsjagb ftatt. Sin Säger fanb in ber ©äfee

Burgdorf. Das Kirdibtibl. Redits uorn das Stadtbaus, in gediegener
Berner Art erbaut 1744 — 1755. Wirkungscoller Strassenabsdiluss

durcb die Stadtscbreiberei.
^lufnnfjme boit &. 23ecf)ftein, SBurgborf.

bes Ortes im ©Salbe feine gfudjsfatle jugefdjnellt uttb bc=

raubt unb Den Sdjnee oor berfelben ftart mit ©lut gebiingt.
©r fcfelofe auf Den Sefud) eines grofeen ©aubtieres unb
oerfolgte mit ein paar rüftigen ©tännern Die frifcfee Spur.
Oiefe oerlor fid) in einer engen £öhle Des ©iascagebirges,
in Der ein ©3oIf oermutet tourbe. Oer fefjr female (Eingang
liefe beredjnen, bafe bas ©aubtier in einer fefer unbequemen
©ofition im ßodje ftede, unb fo cntfdjlofe fid) nad) einigem
3aubern einer ber ©erfolger, mit ätoei Seilen in bie Sohle
3U friedjen. $ier entbedte er Den ©3oIf, Der fid) nicht
umtoenben tonnte, padte beffen hintere ©eine, banb fie
rafd) über Den 5tnien feft äufammen unb retirierte fid) mit
möglicfefter Seförberung rüdmärfs 3ur Joöfele hinaus. Oie
anbern fcfelangen rafd) bie Stride liber einen untern 2Ift
ber näd)ften Sanne unb 3ogen mit aller ©eroalt bas fnur»
renbe unb feeulenbe Sier hinaus unb an Dem ©aum in bie
tDöfee. ©Siitenb roanbte fid) ber ©3olf mit Dem Stopfe rüd»
roärts unb hatte fcfeon ben einen Strid entstoei gebiffen,
als bie Säger mit guten ©rügein auf ihn losgingen unb
ihn totfdjlugen.

©ei Der Seltenheit, in ber fid) biefer oerfd)lagene unb
unerfättlidje ©äuber in unfern ©ebirgett finbet, ift ber
Schaben, ben er anrichtet, nicht mehr grofe. Oagegen roiffen
toir, bafe feine ©erfeeerungen im Stürben, namentlid) in
©olen, ©allien unb ©ufelanb furchtbar finb. So gerriffcn
unb frafeen nach amtlidjen ©eridjten in ber einigen ruffi»
idjen ©rooin3 fiieolanb bie ©3ölfe im Sahre 1823 allein
15,182 Schafe, 1807 ©inber, 1841 ©ferbe, 3270 fiämmer
unb Siegen, 4190 Sdpœeine, 703 tonnbe, 1873 ©änfe unb
kühner unb im Safere 1820 im ©rofefeeräogtunt ©ofen blofe

an ©tenfdjen 19 (Ertoadjfene unb 5tinber. Sene ungeheuren
©Sälber bieten ifeneu ficfeere 3ufludjtsftätten an unb fie
oermeferen fid) nod) forhoäferenb fo fefer, bafe fie, Die fonft
nur paartoeife leben, fid) oft 311 grofeen ©ruppen oereinigen,
um bie Serben an3ugreifen. 21m gcfäferlidjftcn finb fie sur
©an3jeit, roo ihre ©olltüfenfeeit aufs feöcfefte fteigt.

©ctanntlid) folgt biefer norbifdje Sd)atal auch gern
ben beeren unb befucfet Oes ©adjts bie einfamen Schlacht»
felber, um fid) an ben fieidjen 31t fättigen. 21uf ©tenfdjen»
fleifd) einmal aufmertfam gemalt, 3iefet er es jebem ©ier»
fleifcfee oor unb gräbt felbft nad) fieicfeen. 2lls im leisten
Safere Des oerfloffenen Saferfeunberts bie £>eere ber ©uffen,
Oefterreid)er unb 5ran3ofen in unfern feödjfteit ©ebirgs»
tälern unb faft untoegfamen ©äffen einen blutigen itrieg
ohnegleichen führten unb fcmnberte oon unbegrabenen £eid)en
in Reifen unb Sßälbern moberten, fanben fid) neben ben
©aben unb ©blern auch SBölfe in ©egenben 3ur ©eute ein,

bie fie fonft nie betreten hatten. Sine 3iemlid)e ©mahl
rourbe in jenem Safere in ber Sdjtoei3, befonbers aud) im
Sünbnerlanbe unb ben deinen ftantonen gefdjoffen.

Oer ©Soif, ber am ©3albesranb fifet ober burch ben
Sforft trabt, ift in ©au unb fîarbe bem gleifcfeerfeunbe
fo ähnlich, bafe er mit ifem oertoedjfelt roerben lönnte unb
oon gleidjer ©bftammung 3U fein fdjeint. llnb bocfe feat

man oon jefeer bie Srfaferung gemacht, bafe beibe Oiere
einen entfcfeiebenen ©Sibenoillen gegeneinanber haben. Oer
ftartc ©Soif oermeibet es gern, Dem oiel fdjtoäd)ern £>unbe
3U begegnen. Oiefer 3ittert unb fträubt bie ioaare, toenn
er Den iffiolf roittert. ©ur jene ftarten unb treuen öunbe,
toelcfee bie ©ergamaster Scfeafherben in ben ©ngabiner»
alpen betoacfeen, toagen es, allein auf ben bie joerbe um»
Iauernben ©äuber los3ugefeen unb mit ifem in feödjfter Sr=
bitterung auf ©eben unb ©ob 3U tämpfen. ©Sirb ber ©3oIf
©teifter, fo liebt er es, ben fealb3erfleifd)ten £unb auf»
3ufreffen, œâferenb ber fiegreidje Sunb felbft ben erlegten
2BoIf nod) oerabfdjeut. Ood) holt hier oft bie eigene ©etter»
fdjaft Des ©Solfes treulich uad), toas ber £unb unterläfet,
fpürt gierig ber gäferte nadj unb 3erreifet oft ben blofe
oernmnbeten ©ruber, um ihn fofort gan3 311 oeqeferen.
©tan !ann toofel tein nad)briidlid)eres 3eugnis oon ber
©ierigteit, Oreulofigteit unb 2lbfd)eulidjteit Des ©Soifs»
naturells nadjmeifen als biefes. 3n ber ©eifee ber tierifcfeen
Snbioibualitäten nimmt er eine fefer tiefe Stufe ein; felbft
unter ben ©aubtiercn ift er eins ber toiDenoärtigften. ©tit
bem reifeenbften roetteifert er an Seifefeunger, ber felbft bem
fcfeledjteften ©afe gierig nadjftellt, an Oüde, ©erfibie,
mäferenb er babei feine Spur oon Sbelmutfe Des ©ötoen,
oon ber frifdjen Oapferfeit bes Sisbären, 00m ^uutor Des

fianbbären, oon ber 2lnfeänglid)!eit bes ©junOes feat. OöI=
pifcfeer als ber Sucfes, babei aber tüdifcfe unb feödjft mife»

Burgdorf. Rütsdnlcngasse mit Ausblick auf die Bobengasst.
^ebcr^eicîinunn üoit 9îubotf Mütter, 35urgborf.

trauifd), ift er tollfüfen ofene Schlauheit, in feinem gan3en
SBefen ohne alle Schönheit unb roofel überhaupt eine Der

feäfelicfeften Oiernaturen. ©tit bem §unbe feat er nur förper»
lidje ©efenlicfefeit; man fann nicht fagen; er fei ber toilbe
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die sich in Ställen und Hofräumen gefangen hatten, fast
ohne Widerstand zu finden, totgeschlagen.

In Biasca fand im Jahre 1773 eine höchst merk-
würdige Wolfsjagd statt. Ein Jäger fand in der Nähe

kurgdork. vss Nircdbiikl. kecdts vorn das Stadthaus, j» gediegener
kerner Nrl erbaut 17»» — I7SS. Wirkungsvoller Strassenabschluss

durch die Stadtschreiberei.
Aufnahme von L. Bechsteiu, Burgdorf.

des Ortes im Walde seine Fuchsfalle zugeschnellt und be-
raubt und den Schnee vor derselben stark mit Blut gedüngt.
Er schloß auf den Besuch eines großen Raubtieres und
verfolgte mit ein paar rüstigen Männern die frische Spur.
Diese verlor sich in einer engen Höhle des Biascagebirges,
in der ein Wolf vermutet wurde. Der sehr schmale Eingang
ließ berechnen, daß das Raubtier in einer sehr unbequemen
Position im Loche stecke, und so entschloß sich nach einigem
Zaudern einer der Verfolger, mit zwei Seilen in die Höhle
zu kriechen. Hier entdeckte er den Wolf, der sich nicht
umwenden konnte, packte dessen Hintere Beine, band sie

rasch über den Knien fest zusammen und retirierte sich mit
möglichster Beförderung rückwärts zur Höhle hinaus. Die
andern schlangen rasch die Stricke über einen untern Ast
der nächsten Tanne und zogen mit aller Gewalt das knur-
rende und heulende Tier hinaus und an dem Baum in die
Höhe. Wütend wandte sich der Wolf mit dein Kopfe rück-

wärts und hatte schon den einen Strick entzwei gebissen,
als die Jäger mit guten Prügeln aus ihn losgingen und
ihn totschlugen.

Bei der Seltenheit, in der sich dieser verschlagene und
unersättliche Räuber in unsern Gebirgen findet, ist der
Schaden, den er anrichtet, nicht mehr groß. Dagegen wissen

wir, daß seine Verheerungen im Norden, namentlich in
Polen, Galizien und Nußland furchtbar sind. So zerrissen
und fraßen nach amtlichen Berichten in der einzigen russi-
ichen Provinz Lievland die Wölfe im Jahre 1323 allein
15,182 Schafe. 1807 Rinder. 1841 Pferde. 3270 Lämmer
und Ziegen, 4190 Schweine, 703 Hunde, 1873 Gänse und
Hühner und im Jahre 1320 im Großherzogtum Posen bloß
an Menschen 19 Erwachsene und Kinder. Jene ungeheuren
Wälder bieten ihnen sichere Zufluchtsstätten an und sie

vermehren sich noch fortwährend so sehr, daß sie, die sonst

nur paarweise leben, sich oft zu großen Truppen vereinigen,
um die Herden anzugreifen. Am gefährlichsten sind sie zur
Ranzzeit, wo ihre Tollkühnheit aufs höchste steigt.

Bekanntlich folgt dieser nordische Schakal auch gern
den Heeren und besucht des Nachts die einsamen Schlacht-
felder, um sich an den Leichen zu sättigen. Auf Menschen-
fleisch einmal aufmerksam gemacht, zieht er es jedem Tier-
fleische vor und gräbt selbst nach Leichen. Als im letzten
Jahre des verflossenen Jahrhunderts die Heere der Russen.
Oesterreicher und Franzosen in unsern höchsten Eebirgs-
tälern und fast unwegsamen Pässen einen blutigen Krieg
ohnegleichen führten und Hunderte von unbegrabenen Leichen
in Felsen und Wäldern moderten, fanden sich neben den
Raben und Adlern auch Wölke in Gegenden zur Beute ein,

die sie sonst nie betreten hatten. Eine ziemliche Anzahl
wurde in jenem Jahre in der Schweiz, besonders auch im
Bündnerlande und den kleinen Kantonen geschossen.

Der Wolf, der am Waldesrand sitzt oder durch den
Forst trabt, ist in Bau und Farbe dem Fleischerhunde
so ähnlich, daß er mit ihm verwechselt werden könnte und
von gleicher Abstammung zu sein scheint. Und doch hat
man von jeher die Erfahrung gemacht, daß beide Tiere
einen entschiedenen Widerwillen gegeneinander haben. Der
starke Wolf vermeidet es gern, dem viel schwächern Hunde
zu begegnen. Dieser zittert und sträubt die Haare, wenn
er den Wolf wittert. Nur jene starken und treuen Hunde,
welche die Bergamasker Schafherden in den Engadiner-
alpen bewachen, wagen es, allein auf den die Herde um-
lauernden Räuber loszugehen und mit ihm in höchster Er-
bitterung auf Leben und Tod zu kämpfen. Wird der Wolf
Meister, so liebt er es. den halbzerfleischten Hund auf-
zufressen, während der siegreiche Hund selbst den erlegten
Wolf noch verabscheut. Doch holt hier oft die eigene Vetter-
schaft des Wolfes treulich nach, was der Hund unterläßt,
spürt gierig der Fährte nach und zerreißt oft den bloß
verwundeten Bruder, um ihn sofort ganz zu verzehren.
Man kann wohl kein nachdrücklicheres Zeugnis von der
Gierigkeit, Treulosigkeit und Abscheulichkeit des Wolfs-
Naturells nachweisen als dieses. In der Reihe der tierischen
Individualitäten nimmt er eine sehr tiefe Stufe ein: selbst
unter den Raubtieren ist er eins der widerwärtigsten. Mit
dem reißendsten wetteifert er an Heißhunger, der selbst dem
schlechtesten Aase gierig nachstellt, an Tücke, Perfidie,
während er dabei keine Spur von Edelmuth des Löwen,
von der frischen Tapferkeit des Eisbären, vom Humor des
Landbären, von der Anhänglichkeit des Hundes hat. Töl-
pischer als der Fuchs, dabei aber tückisch und höchst miß-

IZurgdork. kütschelengasse mit Ausblick auf die stohengasse.
Federzeichnung von Rudolf Müller, Burgdorf.

trauisch, ist er tollkühn ohne Schlauheit, in seinem ganzen
Wesen ohne alle Schönheit und wohl überhaupt eine der
häßlichsten Tiernaturen. Mit dem Hunde hat er nur körper-
liche Aehnlichkeit: man kann nicht sagen: er sei der wilde
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Hund, ber Hund im Urjuftanbe; er ift oielnteljr ber burd)
uttb burd) oerborbene Hund, das 3eabilb des Hundes, Das
alle iibeln Seiten Der Hunbenatur an fid) trägt, aber nichts
oon ben guten, fo baß er bierin, ba die Satur fonft nidjt
fo häufig in 3errbilberu 3eid)iiet, eine roirtlid) intereffante
©rfcheinung bildet. Sein gefelifdjaftlidjer Drieb ift nur
fcheinbar unb non ber 9îaubfud)t unb SZorbluft bebingt.
Die äBölfe geben nur in Sudeln, um ein [tartes Dier 3U

belegen, roobei es einer jagt unb bie andern beut Opfer
ben Sieg ab3ufd)neiben fudjen. Sie oereimeln fid) fofort
nad) gemachter Seute. Da fie feljr rafch oerbauen, find fie
immer hungrig unb gierig unb troh ihres tlapperbürren
Wusfebens beinahe unerfättlid). Sad) geenbigter Stal)l3eit
treffen fie etroas ©ras rnie bie Hunde. Die einsige gute
©igenfdjaft ber SGölfin ift ihre treue Sorge für bie Sungen.
Sie uerforgt unb fdjüht biefe mit Snftrengung unb iütut
unb tebrt uon groben Stärfdjen ftets raieber 3U ihnen 3urüd.
3m 3ura tourbe eine fäugenbe äBölfin getötet unb roepige
Sage barauf fanb man in bem oier Stunden entfernten
Sifourroalbe bie brei fungett S3ölfdjen oerbuttgert.

2IIIe 3äbutung unb 3ud)t haftet nur ausroenbig
an biefer unoeränberlidjen unb uneqiebbaren Satur; ber
beftbreffierte Siolf eilt bei erfter ©elegeitbeit in feine SSilb«
nis unb ift ber alte gemeine Störber, unb bie forgfamfte
Pflege pflan3t nicht einen Junten oon Snhänglichteit ober
Dreue in bas niedrige ©emüt. Dabei ift es höd)ft
intereffant, bah bei ber entfdjiebenften gegenseitigen Sinti«
pathie SBoIf unb Hund bodj SaftarDe, unb 3toar fruchtbare,
cr3eugen. S3äl)renb Suffon einen iungen äBotf unb einen
jungen gleijcherhunb brei 3ahre lang 3Ufammengefperrt hielt,
ohne bab fie fid) aneinander geroofjnen toollteit, unb der
Hund bie SBölfin, bie immer Bändel mit ihm anfing, am
©nbe erroürgte, begattete fid) auf ber Sfaueninfel ein roeijjer
Hühnerhund mit einer Stölfin unb biefe toarf brei 3unge,
bie 3toifd)en beiden SIrteu abroedjfelnö die Stitte hielten.
Such in ber Freiheit follen foldje Sermifdjungen oorfom«
men. Soldje Saftarbe mürben öfters mit ©rfolg als
Schroeibhunbe benubt und haben ftatt Des ©ebelles ein
roiberlidjes ©eheul. Srarbenfpielarten find bei ben Stölfen
unferer ©ebirge feiten oorgetommen; bodj follen 3U ©ebners
3eiteit im Sljeintal unb in Sünden gan3 fdjmar3e ÜBölfe
häufig geroefen fein. 3n ben Sbrenäen find foldje heute
noch nicht feiten; in ben SIrbennen hat man auch eine roeifce

Sarietät gefunden. Der Schatal der mittlem alten 2ßelt,
der langohrige rote 2BoIf Srafiliens und ber nterifanifdje
S3oIf ftimmen, foroeit die Seobadjtungen reidjen, in Hebens«
art und Saturell mit unferm ©ebirgsroolfe überein, oon
bem man jebt nur nodj feiten eine ©efdjidjte unb aud) biefe
immer mehr in mtjftifdjem ©eroanbe 3U hören befommt.

—

Die £ötpenzüd]ter.
3m Sate der ißaoiane predigt ein SCRanbriïI:

„2Bir brauchen Hörnen roieber, toft' es roas es mill!
Dem allgemein SSiebertäuen 3U entflielj'n,
©ibt's einen ein3'gen Slusroeg: Heuen mübt ihr sieh'n."
fÇIugs gingen fie mit einem Komitee 3u S3erfe
Unb fcïjrieben eine Prämie aus als 'ifßreis der Stärte.
Die einßige Seftimmung mar 3ur Konturrem:
Sor jedem Hunbsfopf leiften eine Seoerem,
Durch ©run3en feine fieueneigenfdjaft bemeifen
Und hinten eine blaue Slffenfdjroiele meifen.
Unb als nun niemals blaue Hörnen grumten her,
Sefdjloffen fie: „Die Stelt hat teine Heuen mehr."
Setümmert aber meinte ber Slanbrill: „S3as nun?
S3as foil man fdjlieblidj mit bem ©hrenpreife tun?"
Rein andres Sölittel 3eigte fidj einftmeilen,
HIIs unter fidj bie Srämie billig 3U oerteilen.
Die game Slffengilbe tarn hierbei 3u ©bren,
2Bas mill man mehr oon einem fiöroenpreis begehren?

Spitteier. (SIus „©leicfjniffe".)
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S. 3urlinben, Der Weltkrieg.
©inige SInmerfungen 3U einem fdjroeiserifchen Kriegsbuche.

(Sortfebung.)

Durdjlieft man das Sud), fo roirb man leicht ben
©ebanfen nicht oon fich meifen tonnen, Dab der Serfaffer
häufig, menu er gegen Den Stert des Krieges fprad), ben
beutfdjen Slilitarismus betämpfte unb nur einfeitig orien«
tiert fei. Die grobe Sîebrsatjl feiner Seifpiele ift beutfdjen
Südjerit entnommen und roo er, mie in bem roeitfdjidjtigen,
faft 3roeihunbert Seiten faffenben Kapitel über ben StTlili«

tarismus fpridjt, ba bringt er faft nur beutfche Seifpiele.
Das ift entfdjieben ein Stangel bes Sudjes, ber sugegeben
roerben mub, den man aber fofort aus ber Hage heraus«
begreift, ©s find uns in ber Hauptfadje beutfche, englifdie
unb fran3öfifdje Schriften 3ugänglidj; ber Serfaffer be«

handelt eingehend das Serhältnis des ©roberers 3U ber
Seoölterung des eroberten fianbes. Da blieben int mefent«
lidjett nur 3mei ©ebiete: Selgien, Sorbfranfreidj unb Oft«
preuben. Heber Oftpreuben fehlen aber bie ruffifdjen Se=

rid)te; fie finb 3ur3eit nidjt auf3utreiben, fo bab man faft
nur auf die beutfdjen Seridjte angemiefen ift. Hätte fidj
ber Serfaffer nur auf biefe geftiibt, fo hätte mau ihm 311

redjt ungerechtes Urteilen oormerfen dürfen. S3enn er in«

folgebeffen fidj faft ausfd)lieblid) auf bie belgifdje 3noafion
bcfdjräntt, menigftens foroeit es biefen Rrieg betrifft, fo
roeib man bod) gut, bab er nicht einer feinbfdjaftlidjen
Stellung gegenüber Deutfdjlaub damit Susbrud geben
mollte. ©r hat im übrigen ©nglanb und grantreidj nicht
gefdjont, fonbern ohne ^urdjt aus ihren früheren .Kriegen
bemiefen, bab der Sftilitarisinus überall Derfelbe bleibt,
geftern unb heute, ©s geht gegen ben Krieg unb feine
ÎCerÏ3euge, gegen ben Sîilitarisntus und ben Kriegsaber«
glauben, gan3 gleid). ob er nun beutfdj, fransöfifdj ober
englifd) fei. Staats3ugebörigfeit 31t ber einen ober anbern
Seite hat das Urteil nicht gefdjärft unb nidjt gemildert.
Keinem 3ulieb unb feinem 3uleib; aber allen 3um Heil.

Der Serfaffer unterfudjt nur bie ©runblagen Der heu«
tigen Kriege. Hilles meitere follen fpätereSänbe biefes Siefen«
merles bringen, ©r geht gleidj auf fein 3fei los unb fragt
fidj, ob bie menfdjlidje Satur 311m Kriege präbeftinieri fei,
ob ber Krieg und bie ntenfdjlidje Satur untrennbar feien.
Diefer Snfang mag manchen befremden. S3er gemohnt ift,
den Stenfchen nidjt nur als Schaffenden, fonbern audj als
etroas ©eroorbenes unb etroas Sebingtes an3ufeljen, roirb
3ioeifellos 3uerft bie Urfadjen linterfudjeu roollen, meldje ben
Sîenfdjen sunt Kriege gefdjaffen haben. Der Kriegsmille
oieler Stenfdjen fdjeint uns Iogifdjer Susflufj eines Spftems
3U fein, bem man hätte nachgehen follen; biefes Softem
durchdringt ltnfere game Kultur unb drängt 311m Kriege.
Htuf bem Soben einer Sßirtfdjaftsunorbnung gedeiht der
©llenbogenmille der ©iit3elnen, der burd) ©r3ieljung 3um
Kriegsmillen ber Söller umgefdjmiebet mirb. 2In ben Sn«
fang des Sandes hätte daher das Kapitel 3mperialismus
gehört, bas ber bemoïratifdje Serfaffer erft als fedjftes
bringt. 3mperialismus gebiert ben fOiilitarismus, biefer
roieberum fdjafft fich burdj bie Staatsmafdjine unb burd)
Die oollftänbige Smprägnicrung unferes Hebens bie Sîenfchen
3Utn Krieg um. ©r madjt fidj den Ijclbifdjen HBillen, ber
in jedem ÜKenfdjen fdjlummert, Untertan, indem er ihm teine
andern Stege 3ur Setätigung meift als eimig unb allein
ben Krieg. Durch biefe SlnorDnung toäre mandjes logifdj-er,
gefdjloffener gemorben als es jeht ift.

* **

3n fieben großen Kapiteln unterfucht Der Serfaffer
bas SSefen des Krieges. 3ur Satur Des Sîenfdjen gehört
ber Kampf unb die triegerifdje Seranlagung. So hat man
behauptet und hat biefe Dheorie burd) Darrom unb fein
3udjtmaI)Igefeh 311 feftigen gefüdjt. Der Krieg bringe, mie
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Hund, der Hund im Urzustände! er ist vielmehr der durch
und durch verdorbene Hund, das Zerrbild des Hundes, oas
alle Übeln Seiten der Hundenatur an sich trägt, aber nichts
von den guten, so daß er hierin, da die Natur sonst nicht
so häufig in Zerrbildern zeichnet, eine wirklich interessante
Erscheinung bildet. Sein gesellschaftlicher Trieb ist nur
scheinbar und von der Raubsucht und Mordlust bedingt.
Die Wölfe gehen nur in Rudeln, um ein starkes Tier zu
besiegen, wobei es einer jagt und die andern dem Opfer
den Weg abzuschneiden suchen. Sie vereinzeln sich sofort
nach gemachter Beute. Da sie sehr rasch verdauen, sind sie

immer hungrig und gierig und trotz ihres klapperdürren
Aussehens beinahe unersättlich. Nach geendigter Mahlzeit
fressen sie etwas Gras wie die Hunde. Die einzige gute
Eigenschaft der Wölfin ist ihre treue Sorge für die Jungen.
Sie versorgt und schützt diese mit Anstrengung und Mut
und kehrt von großen Märschen stets wieder zu ihnen zurück.
Im Jura wurde eine säugende Wölfin getötet und weyige
Tage darauf fand man in dem vier Stunden entfernten
Risourwalde die drei jungen Wölfchen verhungert.

Alle Zähmung und Zucht haftet nur auswendig
an dieser unveränderlichen und unerziehbaren Natur: der
bestdressierte Wolf eilt bei erster Gelegenheit in seine Wild-
nis und ist der alte gemeine Mörder, und die sorgsamste
Pflege pflanzt nicht einen Funken von Anhänglichkeit oder
Treue in das niedrige Gemüt. Dabei ist es höchst
interessant, daß bei der entschiedensten gegenseitigen Anti-
pathie Wolf und Hund doch Bastaroe, und zwar fruchtbare,
erzeugen. Während Buffon einen jungen Wolf und einen
jungen Fleischerhund drei Jahre lang zusammengesperrt hielt,
ohne daß sie sich aneinander gewöhnen wollten, und der
Hund die Wölfin, die immer Händel mit ihm anfing, am
Ende erwürgte, begattete sich auf der Pfaueninsel ein weißer
Hühnerhund mit einer Wölfin und diese warf drei Junge,
die zwischen beiden Arten abwechselnd die Mitte hielten.
Auch in der Freiheit sollen solche Vermischungen vorkom-
men. Solche Bastarde wurden öfters niit Erfolg als
Schweißhunde benutzt und haben statt des Gebelles ein
widerliches Geheul. Farbenspielarten sind bei den Wölfen
unserer Gebirge selten vorgekommen: doch sollen zu Eeßners
Zeiten im Rheintal und m Bünden ganz schwarze Wölfe
häufig gewesen sein. In den Pyrenäen sind solche heute
noch nicht selten: in den Ardennen hat man auch eine weiße
Varietät gefunden. Der Schakal der mittlern alten Welt,
der langohrige rote Wolf Brasiliens und der mexikanische
Wolf stimmen, soweit die Beobachtungen reichen, in Lebens-
art und Naturell mit unserm Gebirgswolfe überein, von
dem man jetzt nur noch selten eine Geschichte und auch diese
immer mehr in mystischem Gewände zu hören bekommt.

Die Löweli^üchter.
Im Rate der Paviane predigt ein Mandrill:
„Wir brauchen Löwen wieder, kost' es was es will!
Dein allgemein Wiederkäuen zu entflieh'n.
Gibt's einen einz'gen Ausweg: Leuen müßt ihr zieh'n."
Flugs gingen sie mit einem Komitee zu Werke
Und schrieben eine Prämie aus als Preis der Stärke.
Die einzige Bestimmung war zur Konkurrenz:
Vor jedem Hundskopf leisten eine Reverenz,
Durch Grunzen seine Leueneigenschaft beweisen
Und hinten eine blaue Affenschwiele weisen.
Und als nun niemals blaue Löwen grunzten her.
Beschlossen sie: „Die Welt hat keine Leuen mehr."
Bekümmert aber meinte der Mandrill: „Was nun?
Was soll man schließlich mit dem Ehrenpreise tun?"
Kein andres Mittel zeigte sich einstweilen.
Als unter sich die Prämie billig zu verteilen.
Die ganze Affengilde kam hierbei zu Ehren,
Was will man mehr von einem Löwenpreis begehren?

Spitteler. (Aus „Gleichnisse".)
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5. Zubinden, ver Weltkrieg.
Einige Anmerkungen zu einem schweizerischen Kriegsbuche.

(Fortsetzung.)

Durchliest man das Buch, so wird man leicht den
Gedanken nicht von sich weisen können, daß der Verfasser
häufig, wenn er gegen den Wert des Krieges sprach, den
deutschen Militarismus bekämpfte und nur einseitig orien-
tierk sei. Die große Mehrzahl seiner Beispiele ist deutschen
Büchern entnommen und wo er, wie in dem weitschichtigen,
fast zweihundert Seiten fassenden Kapitel über den Mili-
tarismus spricht, da bringt er fast nur deutsche Beispiele.
Das ist entschieden ein Mangel des Buches, der zugegeben
werden muß, den man aber sofort aus der Lage heraus-
begreift. Es sind uns in der Hauptsache deutsche, englische
und französische Schriften zugänglich: der Verfasser be-
handelt eingehend das Verhältnis des Eroberers zu der
Bevölkerung des eroberten Landes. Da blieben im wesent-
lichen nur zwei Gebiete: Belgien, Nordfrankreich und Ost-
preußen. Ueber Ostpreußen fehlen aber die russischen Be-
richte: sie sind zurzeit nicht aufzutreiben, so daß man fast
nur auf die deutschen Berichte angewiesen ist. Hätte sich

der Verfasser nur auf diese gestützt, so hätte man ihm zu
recht ungerechtes Urteilen vorwerfen dürfen. Wenn er in-
folgedessen sich fast ausschließlich auf die belgische Invasion
beschränkt, wenigstens soweit es diesen Krieg betrifft, so

weiß man doch gut, daß er nicht einer feindschaftlichen
Stellung gegenüber Deutschland damit Ausdruck geben
wollte. Er hat im übrigen England und Frankreich nicht
geschont, sondern ohne Furcht aus ihren früheren Kriegen
bewiesen, daß der Militarismus überall derselbe bleibt,
gestern und heute. Es geht gegen den Krieg und seine

Werkzeuge, gegen den Militarismus und den Kriegsaber-
glauben, ganz gleich ob er nun deutsch, französisch oder
englisch sei. Staatszugehörigkeit zu der einen oder andern
Seite hat das Urteil nicht geschärft und nicht gemildert.
Keinen, zulieb und keinem zuleid: aber allen zum Heil.

Der Verfasser untersucht nur die Grundlagen der Heu-
tigen Kriege. Alles weitere sollen spätere Bände dieses Riesen-
Werkes bringen. Er geht gleich auf sein Ziel los und fragt
sich, ob die menschliche Natur zum Kriege prädestiniert sei.
ob der Krieg und die menschliche Natur untrennbar seien.
Dieser Anfang mag manchen befremden. Wer gewohnt ist,
den Menschen nicht nur als Schaffenden, sondern auch als
etwas Gewordenes und etwas Bedingtes anzusehen, wird
zweifellos zuerst die Ursachen untersuchen wollen, welche den
Menschen zum Kriege geschaffen haben. Der Kriegswille
vieler Menschen scheint uns logischer Ausfluß eines Systems
zu sein, dem man hätte nachgehen sollen: dieses System
durchdringt unsere ganze Kultur und drängt zum Kriege.
Auf dem Boden einer Wirtschaftsunordnung gedeiht der
Ellenbogenwille der Einzelnen, der durch Erziehung zum
Kriegswillen der Völker umgeschmiedet wird. An den An-
fang des Bandes hätte daher das Kapitel Imperialismus
gehört, das der demokratische Verfasser erst als sechstes

bringt. Imperialismus gebiert den Militarismus, dieser
wiederum schafft sich durch die Staatsmaschine und durch
die vollständige Imprägnierung unseres Lebens die Menschen

zum Krieg um. Er macht sich den heldischen Willen, der
in jedem Menschen schlummert, Untertan, indem er ihm keine
andern Wege zur Betätigung weist als einzig und allein
den Krieg. Durch diese Anordnung wäre manches logischer,
geschlossener geworden als es jetzt ist.

5 »
5

In sieben großen Kapiteln untersucht der Verfasser
das Wesen des Krieges. Zur Natur des Menschen gehört
der Kampf und die kriegerische Veranlagung. So hat man
behauptet und hat diese Theorie durch Darwin und sein
Zuchtwahlgesetz zu festigen gesucht. Der Krieg bringe, wie
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